Abonnement für Stein monatlich 50 Pfennige, 
seit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vlertellährlich 2 Mark, 
mit Landbreeſtragergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


Donnerſtag den 9 November 1882. 


Morgen⸗Ausgabe. 


5 — 


— nn nn mn Fu tu 


Berlin, 8. November. Bei der heute fert⸗] Biel. Treffend ſagt Jahn im zweiten Abſchnitt 
geſetzten Ziehung der 2. Klaſſe 167. köntgl. ſeiner deutſchen Turnkunſt von den Turnſpielen: 
preuß. Klaſſeniotterle ſielen: „In ihnen lebt ein geſelliger, freudiger, lebens⸗ 

1 Gewinn von 6000 M. auf Nr. 39108. friſcher Wettkampf. Hter paart ſich Arbeit mit Lust 

1 Gewinn von 1800 M. auf Nr. 165 1. und Eruſt mit Jubel. Da lernt dle Jugend von 

3 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 53450 Hein auf gleiches Nicht und Geſeß mit anderen 
58701 70502. halten. Da hat fir Brauch, Site, Ziem und 

2 Gewinne von 300 M. auf Nr. 43918 Schick im lebendigen Anſchauen vor Augen. Frühe 
46472. mit ſeineegleichen und unter ſeinesgleichen leben ifl 
die Wiege der Größe für den Mann. Jeder Ein- 
ling verliert ſich ſo leicht zur Selbſucht, wozu den 
Geſpielen die Geſellſchaft uicht kommen läßt. Auch 
hat der Einling keinen Spiegel, ſich in wahrer Ge⸗ 
ſtalt zu erblicken, kein lebendiges Maß, feine Kraft- 
mehrung zu meſſen, keine Richterwage für feinen 
Eigenwerth, keine Schule für den Wellen und keine 
Gelegenheit zu ſchnellem Eniſchluß und Thatkraft.“ 

Die Anſprüche an dle Erwerbung von Kennt⸗ 
niſſen und Fertigkeiten find für faſt alle Berufs⸗ 
orten gewac ſen, und je beſchränkter damit die Zeit, 
welche ſonſt für die Erholung verfügbar war, ge⸗ 
worden iſt, und je mehr im Haufe Sinn und 
Sitte und leider oft auch die Möglichkeit schwindet, 
mit der Jugend zu leben und ihr Zeit und Raum 
zum Spielen zu geben, umſomehr iſt Antrieb und 
Pflicht vorhanden, daß die Schule thue, was ſonſt 
erziehlich nicht gethan wird und oft auch nicht ger 
than werden kann. Die Schule muß das Spiel 
als eine für Körper und Geiſt, für Herz und Oe⸗ 
müth gleich heilſame Lebensäußerung der Jugend 
mit dem Zuwachs an leiblicher Kraft und Ge 
wandtheit und mit den ethiſchen Wirkungen, die es 
in feinem Gefolge hat, in ih e Pflege nehmen, und 
zwar uicht bloß gelegentlich, ſondern grundſätzlich 
und in geordneter Weiſe. . 

Nachdem darauf hingewieſen worden, daß frü- 
dere Unterricht mintſter bereits in dieſem Sinne An⸗ 
oronungen getroffen, daß die Wirkung aber nur 
eine grunge geweſen, wird betreffs dee zu pflegen⸗ 
den Turnſpiele geſagt: 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß es ſſch 
bier lediglich um Bewegungoſpieie handelt und daß 
alles ausgeſchloſſen iſt, was dahin nicht gehört. An 
Hülfe müteln, ſich auf dieſem Gebiete zu orlentiren, 
fehlt es nicht. Anknüpfend an das, was im Volke 
und in der Jugend des Volkes lebte, haben Guts 
Muth und Jahn eine Reihe von Jugend- und 
Turnſpielen zuſammengeſtellt und beſchrieben. Bei 
der großen Mannigfaltigkeit des Dargebotenen wird 
es allerdings elner Auswahl bedürfen und es wird 
hierbet weſentlich auf das jenige Rückſicht zu nehmen 
ſein, was herlömmlich und volksthümlich If. Oben an 


ET 


der Barlauf, die Wettlämpfe (Hinkkampf, Tauziehen, 
Keltenzeißen u. . w.), die Schleuderſpiele mit Bäl⸗ 


und Kriege Spiele, 


Feld und Wald, Turnfahrten, die Förderung des 
Eieslaufens und Schwimmens empfohlen. 
Schluß des ſehr antrkennenswerthen Erlaſſes lautet: 

Leider iſt die Einſicht noch nicht allgemein ge⸗ 
worden, daß mit der leiblichen Ertüch gung und 
Erfrijhung auch die Kraft und Freudig keit zu pel- 
figer Arbeit wächſt. Manche Klage wegen Ueker⸗ 


Dentſchlaud. 

Berlin, 8. November. Es if bereits kurz 
eine Verfügung des Unterrichts miniſters von Goßler 
betreffend die Pflege der Turnſpiele ſetene der Schu⸗ 
len erwähnt worden. Dem Wortlaute, welchen bie 
„Köln. Ztg.“ mitthellt, entnehmen wir zunächſt eine 
allgemeine Ausführung, welche daran anknüpft, daß 
außer den Turnhallen auch Turn plätze erforderlich 
ſeien; es heißt in der Verfügung: 

Gewiſſe Uebungen, wie das Stabſpringen, der 
Gerwurf, mancherlei Wettkämpfe u. a., laſſen ſich 
in der Halle gar nicht oder nicht ohne Beſchrän⸗ 
kung und ohne Gefahr vornehmen. Ein größeres 
Gewicht muß aber noch darauf gelegt werden, daß 
das Turnen im F eien den günſtigen geſun dhelt⸗ 
lichen Einfluß der Uebungen weſentlich erhöht und 
daß mit dem Turnplaß eine Stätte gewonnen wird, 
wo ſich die Jugend im Spiel ihrer Freiheit freuen 
kann und wo fie dieſelbe, nur gehalten durch Geſetz 
und Regel des Spiels, auch gebrauchen lernt. Es 
iſt von hoher erziehlicher Bedeutung, daß dieſts 
Stück jugendlichen Lebens, die Freude früherer Ge 
schlechter, in der Gegenwart wieder aufblühe und 
der Zukunft erhalten bleibe. Oeſter und in freierer 
Wei, als es beim Schulturnen in geſchloſſenen 
Räumen möglich iſt, muß der Jugend Gelegenheit 
gegeben werden, Kraft und Geſchicklichleit zu be⸗ 
thäugen und ſich des Kampfes zu freuen, der mit 
jedem richten Spiel verbunden if. Es giebt ſchwer⸗ 
lich ein Mittel, welches wie dieſes ſo ſehr im 
Stunde il, die geiflige Ermüdung zu beheben, Leib 
und Seile zu erfriſchen und zu neuer Aubeit freu⸗ 
dig und fähig zu machen. Es bewahrt vor un⸗ 
natürlicher Frühreift und blafirtem Wefen und wo 
dieſe bellagenswerthen Erſcheinungen bereits platzge⸗ 
griffen, arbeitet es mit Eifolg an der Beſſerung 
eines ungeſund gewordenen Jugendlebens. Das 
Spiel wahrt der Jugend über das Kindesalter hin⸗ 
aus Unbefangenheit und Fiobſiun, die ihr jo wohl 
anflehen, lehrt und übt Gemeinſinn, weckt und 
ſtärkt die Freude am thatkräftigen Leben und die 
volle Hingabe an gemeinſam geſtellte Aufgaben und 
TERRA e. DR eee 


nicht laut werden, wenn dieſe Wahrheit mehr er⸗ 
lebt und erfahren würde. 
und Haus und wer immer an der Jugendbildung 
mitzuarbetten Beruf und Pflicht hat, Raum ſchaffen 
und Raum laſſen für jene Uebungen, in welchen 
Körper und Geiſt Kräftigung und Erholung finden. 


zu Gute, ſondern unſerm ganzen Volt und Va⸗ 
terland. 

— Die „Poſt“ ſchreibt: Die Präſtdenten⸗ 
wahl im neuen Abgeordnetenhaufe hat bisher nur 
kurze Zeit die öffentliche Meinung beſchäftigt; das 
Inteteſſe hat ſich bald wieder der Frage zugtwen⸗ 
det, welche der beiden möglichen poſltiven Mehrheits⸗ 


preſſe für die erſte Alternatlve rechtzeitig in das 
richtige Fahrwaſſer gebrachte Frage allein von ma⸗ 
tnieller Bedeutung; jo lange ſſe nicht definitiv ent- 


gelegt werden können. 


auf hin, die Bildung des Präſtdiums des Charak- 
ters einer politiſchen Aktion völllg zu entkleiden, da⸗ 


frage nicht in der Sache ſeldſt fernere Schwierigkei⸗ 
ten für die geſunde Mehrheiteb dung erwachſen. 


wir nach der Analogie der Bezeichnung Geſchäfts⸗ 
min ſtertum daſſelte leunzeichnen würden, bieten ſich 
offenbar zwel Wege. 


lich, unnatürlich enſcheint. ſem auf Piſtolen gefordert worden, hatte als Geforder 
atum nennen. 

Als die Theilnehmer der Luſtfahrt, die einen 
ſo traurigen Au gang genommen, in der Stadt 
anlangten, und Adele — die es nicht wagte, ohne 
das ihr anvırterute Mädchen zu erfhrinen — dann 
wieder hoffte, Hedwig ſet allein in das Elternhaus 
zurückgekehrt — ſich schweren Herzens entſchloß, mit 
igrem Bruder bei Frau Werder zu erſchteinen — 
war Hedwig nicht dort, und auch de er ſchrockene 
Mutter, welcht ihr Berſtand ganz im Stiche gelaſ⸗ 
ſen zu haben ſchien, und die ihr armes Kind nicht 
kannte — ſiotterte die Vermuthung heraus, ob nicht 
der böſe Menſch das Mädchen neuerbinge umgarnt 
und zur Flucht verleitet habe, zu welcher Annahme 
ihr der Brief, den Hedwig am Morgen geſchrieben 
— nicht werig Anlaß gab. 

Arnold erhanlte in der folgenden Nacht an 
einem Nervenſieber, welches ibn einige Wochen lang 
am den Rand des Grades brachte. Als er nach 
langen Jieberyhaataſten endlich zum Bewußtſein er⸗ 
wachte, war fein erstes Wort „Hedwig“, feine erſte 
Frage nach ihr. Sie war noch immer nicht gefun⸗ 
den und vergebens waren alle Nachforſchungen ihrer 
Eltern über ihr Schickſal geblieben. Lieutenant Lo⸗ 
thar bethruerte mit feinem Ehrenworte, nichts von 
dem Mädchen zu wiſſen. Um den Brief befragt, 
welchen Hedwig an jenem verhäntznißvollen Morgen 
an ihn geſchrieben — leugnete er, einen ſolchen er- 
halten zu haben. Mit Einem Worte, ein undurch 
dringliches Dunkel ruhte über dem Schickſal des 
armen, verkannten Mädchens 

Als Arnold völlig geneſen war, brachte dit 
Kunde eines Duells, welches zwiſchen ihm und Lo⸗ 


Das iſt es, was wir 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Irren hauſe. 

Von Karoline von Scheidlein⸗Wenrich. 

(Fortſetzung.) 
| Es war wüͤklich ſo. Frau Werder hatte in 
einer jener unſeligen Vertrauensſeligkelten, die uns 
manchmal wie ein Fieberparoxyemus ergreifen, die 
wir aber jedesmal bereuen — ihiem künftigen 

Schwiegerſonn von Hedwig's früherem Vtrhäliniß 

zu Lothar geſprochen. Vielleicht that es die ſonſt 

kuuge Frau in einem übelberechneten Verſuch, dit 
Macht feines Einfluſſes auf das Mädchen, und das 
Opfer, weiches dieſes ihm brachte, in ein ſchönes 

Licht zu ſtelen. Jedenfalls ſchien die red⸗ und 

vertrauens ſelige Frau das Sprichwort nicht gekannt, 

oder vergeſſen zu haben, das da ſagt, daß Reden 

Silber, Schweigen aber Gold iſt, und welches in 

Berhältniſſen dieſer Art nicht genug beachtet werden 

kann. 

Aber es war nicht zu ändern; Hedwig war 

verſchwunden, und Lavater bekam Recht. 

Umjfonſt wendete Adele im Verein mit der übri⸗ 
gen Geſellſchaft ein, es könnt Hedwig ein Unfall 
begegnet ſein, und man müſſe das Schloß noch⸗ 
male vom Giebel bis zum Keller forgfältig durch 
ſuchen. Alle Ul berredung ſcheiterte an dem Starr⸗ 
ſiun dies Schloßberrn, welcher die Wagen befahl 
und ſich auf den Rückweg begab. 

Adele hat ſich's ſpäter oft und biiter vorge⸗ 
worfen, daß fie den Bruder nicht allein fahren Lich ö 
und mit der Geſellſchaft tr Suchen nach der Ver- thar ſtattgefunden hatte — alle Gemütser in Auf⸗ 
lornen wiederholte. Doch eine räthſelhafte Macht regung. Er war nach einem Wortwechſel mit dem 
verblendet uns oft und zwingt uns, in einer Weiſe Offizier, deſſen Ehrenwort, nichts von Hedwig zu 
zu handeln, die uns, ſpäter betrachtet, ganz unglaub- | willen, er für ungenügend erklärt hatte — von bie- 


Arnold in feinem Leben abgefeut — fo unglüd- 


ſank. 

Dir unglückliche Duellaut war außer ſich über 
den unerwarteten Ausgang des Zwelkampfs. „Ich 
hatte gehofft, daß meines Gegners Kugel mich durch⸗ 
dohren und meinen Zwelfeln ein Ende machen 
würde,“ rief er unaufhörlich in fruchtloſer Ver⸗ 
zwelflung. 

„O Bruder,“ ſprach Adele, „warum haſt Du 
gezweifelt? Warum verdammſt Du in blindem 
Glauben an das Syſtem eines Mannes, welcher 
troz feiner ſeltenen Gaben doch ein Schwärmer und 
vielen Irrthümern unterworfen war; warum ver⸗ 
tammf Du das Weſen, das Du Dir zur Lebens⸗ 
gefährtin erwählt. well fie cinen Geſichtszug hatte, 
welchen jener Mann ale Merkmal der Falſchheit 
und Hinterliſt bezeichnet. Ich kenne Hedwig beſſer, 
als die Mutter, die ſie geboren, der Mann, der fie 
geliebt — ſie kennen — und bin überzeugt, ihr 
thut dem armen Kinde ſchweres Unrecht. Was im⸗ 
mer ihr Schickſal geworden — unehrenhaft hat fie 
nicht gehandelt.“ 

Fünf Jahre waren ſeitdem verfloſſen; Hedwig 
blieb verſchollen und Lothar ſiechte an den Folgen 
der im Duell erhaltenen Wunde unreitbar dem 
frühen Grabe entgegen. Was Arnold empfand, 
wer kann es wiſſen? Er ſprach nie darüber aus, 
Die Ereigulſſe hatten ſein Mißtrauen gegen die 
Menſchen nicht vermindert, und er war von elner 
Verſchloſſenheit und einem Stumpffinn, dit ſeine 
Freunde zur Verzweiflung brachten. 
berſtein hatte er ſeit jenem Tag, welcher fo viel 
Leld über ihn brachte — nicht beirelen. Nan fand 
ſich aber ein Käufer dafür, und Arnold bestand, 


find die verſchiedenen Ballſplele zu ſtellen (Treib⸗ 
ball, Fuß ball, Schlagball, Kreisball, Steh ball, 
Thorball), dann die Laufſplele und hier Kefonders 
len, Kugeln, Steinen vnd Stäben und de Jagd- 

Es werden ferner gemeinſchaſtliche Aus flüge in 


Der 


bürdung und Ueberanſteengung der Jugend würde 


Darum müſſen Schule 


Der Gewinn davon kommt nicht der Jugend allein 


kom kinationen, die mittelparteilich -lonſervative oder 
die klerikal - konſervative, der Legtslaturperlode den 
Stempel aufdrücken werde. In der That ift dieſe 
letztere burch das energijche Eintreten der Regierungs- 


ſchieden iſt und etwa dieſe Entſcheivung durch dle 
Zuſammenſetzung des Präſtdiume zum äußeren Aus- 
druck gebracht wird, würde der Zuſammenſetzung des 
letzteren nur künſtlich eine polltiſche Wichtigkeit bei ⸗ 
Die Situation weiſt viel⸗ 
mehr in dieſer Zwiſchenzeit mit Nothwendigkeit dar⸗ 


mit aus allen möglichen Differenzen über dieſe Form 


Für die Konſtuktlon eines Geſchaftspräſidiums, wie 


ter den erſten Schuß, welcher, obwohl der erſte, den 


lich glücklich war, daß die Kugel Lothar in die 
Biuſt drang, wel her, ſchwer verwundet, zu Boden 
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Man kann von der Erwägung ausgehen, daß 
die Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes gegen 
die verfloſſene Legislatur ⸗Perlode fig nicht weſent⸗ 
lich geändert hat, daß ins beſondere dieſelben Mehr⸗ 
heits- Kombinationen fortbeſtehen, welche in der letz⸗ 
leren abwechſelnd ſich gebildet hatten, während der 
Verſuch, dieſelben zu durchbrechen, kotz ves großen 
Kraftaufwandes, mit dem er inſzenirt wunde, geſchei⸗ 
tert iſt. Legt man di⸗ſem Umſtande das entſchel⸗ 
dende Gewicht bei, ſo kommt man zu dem Schluß, 
das letzte Präſidium, deſſen Mitglieder, Herr von 
Köller, Freiherr von Heereman. Herr Stengel, 
lämmtlich wiedergewählt find, ein fach zu eineuern, 
beziehungeweiſe, ſoſein einer derſelben au der An- 
nahme verhindert wäre, den ſelben durch einen Par⸗ 
teigenoſſen zu erſetzen. 

Man kann aber, wie dies die deulſchlonſerva⸗ 
tive Preſſe gethan, auch die Stärke der einzelnen 
Fraktionen zum Ausgangspunkte nihmen. Will 
man auf dieſer Grundlage zu einem politiſch nicht 
präjubiziellen Ergebniß gelangen, jo wird man aller⸗ 
diags davon abſehen müſſen, eine Mehrheit von 
Fraktlonen, wie dies in der letzten Seſſton die Na⸗ 
tionalliberalen thaten, ad hoc als Einheit zu kon⸗ 
ſtculren. Jene Kombination, die Vertretung dee 
geſammten Liberalen durch einen Nationaliberalen, 
iſt allerdings angeſichts der befugen Bekämpfung der 
gemäßigt Liberalen durch die Radikalen bei und nach 
den Wahlen jetzt kaum denkbar; um jo näher läge 
aber die Aufſtellung eines gemeinſamen Kandidaten 
der Mittelpattelen für die Präfidentenwahl. Der⸗ 
ſelbe würde eine den Deulſchkonſervativen mindeſtens 
gleiche, wenn nicht überlegene Zahl von Abgeord⸗ 
neten vertetten und daher nach dem reinen Zahlen⸗ 
prinzip jedenfalls auf die Stelle des erflen Vizt pra⸗ 
ſidenten Anſpruch haben, während das Zentrum auf 
die dritte Stelle rücken müßte. Allein wir würden 
auch von einem ſolchen Vorgehen entſchieden abrathen, 
well es nur zu leicht perfönliche Empfindlichkeit wach⸗ 
rufen und jo denen, welche der von uns längſt em⸗ 
pfohlenen, von der Staatsregierung zu unferer Genug⸗ 
thuung immer entſchiedener verfolgten Mehrheits bildung, 
mit der Mintrarbeit der kleinen Mittel entgegen ⸗ 
arbeiten, Angriffswaffen bieten würde. Belaſſe man 
vieln ehr dem Zentrum die erſte Vizepräfidenienftelle 
und greife, ſofern die Fraktionszahl eniſcheiden ſoll, 
für die Beſetzung der dritten Stelle zu der für 
ſich allein alsdann ſtärkſten Fraktion der National- 
liberalen. 80 

Das Ergebsiß iſt ſonach, gleichviel ob man 
den einen oder den anderen Weg wählt, für die 
Stelle des Präſidenten und die des erſten Vizeprä⸗ 


trotz der Widerrede ſeiner Schweſtern darauf, ſelbſt 
den Cicerone bei der Beſichtigung des Schloſſes zu 
machen. Der zum Beſuch Weiſherſteins beſümmle 
Tag erſchien, und Arnold, der präjumtive Käufer, 
Bankter Held mit einer ſechszehnjahrigen Tochter, 
deren Aeußeres an Hedwig erinnerte, und Adele 
hielten ihren Einzug im Schloſſe mit ſehr gemiſch⸗ 
ten Gefühlen. Der Bankier und mehr noch ſein 
für Romantik ſchwärmendes Töchterlein waren ent⸗ 
zückt über den überraschend ſchönen Anblick, den das 
ſtattliche Gebäude bot. 

Arnold und Adele fühlten ſich von der Er⸗ 
innerung an ihren letzten Biſuch und feine Folgen 
beinahe überwältigt und konnten ſich nur mit Mühe 
vor dem Bankier, dem dle Geſchichte unbekannt war 
—  bemeiftern, Ste durchſchriten die ſtillen, een⸗ 
ſten Gemächer, welche damals von fröhlichen Men⸗ 
ſchen belebt waren; fie befliegen den Thu: m, wel⸗ 
cher eine Rundſicht bot, die das lebhafte Mädchen 
zu Aus rufen dis Entzückens binriß, und wollten 
über die breite Treppe in das Erdgeſchoß hinabſtel⸗ 
gen; aber das muntere Kind bat: „O nein, am 
Ende des Korridore jab ich eine enge, gebeimniß⸗ 
volle Wendeitieppe, laſſen Ste uns dieſe Hinabflei- 
gen.“ Adele und Arnold blickten ſich unwillkürlich 
an: Es war die Treppe, auf der Hedwig an je⸗ 
nem Tage vom Schaffner geſehen worden war. 


Die Geſellſchaft ſtieg hinab. Die Treppe 
mündete in einen ziemlich dunkeln Korridor, welcher 
nichts Bemerlenswerthes bot. Plötzlich aber rief 
das Mädchen, welches zurückgeblieben war: „O 
Papa, komm geſchwind und fich, was ich en deckt 
abe, eint geheime Thür, o das iſt zu ia. ert ſſant, 


Schloß Wel- ö itlich!“ 


(Schluß folgt.) 


renkın das Nänlige: den eiſten ſtellen die Deulſch⸗ 
konſervallven, den zweiten das Zenteum. Die dritte 
Stelle würde gleichfalls in jevem Falle einem Mit- 
gliede der Mittelparteien zufallcu, bei der Wahl der 
erſten Alternative einem örtilonſervativen, bei der 
Wahl der zweiten einem Nattonalliberalen. 

Unſeres Erachtens läßt ſich die Frage daher 
höchſt einfach löſen, inden man den Mittelparteien 
überläßt, ſich freundlich unter fi darüber zu ver ⸗ 


ſtändigen, aus welcher von ihnen der zweite Vize⸗ 
präſtoent entnommen werden ſoll. Von unſeren 
Parteigenoſſen wird ſicher den Nation allibe alen gern 
der Vorrang in dieſer Hinſicht eingeräumt werden, 
wenn es dieſen erwünſcht iſt, jetzt im Präſidium 
vertreten zu ſein. Umgekehrt würden fle, falls das 
Gegentheil, ſei es in Konſequenz des früberen Ver⸗ 
haluns, ſei is aus anderem Grunde, ſich ergeben 
ſollte, ohne Zweifel daher gein wieder bereit ſein, 
Herrn Stengel für die Stele des zweiten Vizepꝛä⸗ 
fivınten zu präfentiren. Jedenfalls würde aber, 
wenn man auf dem vorbezeichneten Wege vorgeht, 
am ſicherſten vermieden werden, daß der Präſiden⸗ 


tenwahl auch nur der Schein einer politiſchen Al⸗ 


tion anhaftet, und daß an eine ſolche die Beſtre⸗ 
bungen anknüpfen können, welche die Verſtänd igung 
zwiſchen der Staate regterung und den gemäßigten 


Elementen in beiden Lagern zu hintertreiben vor⸗ 
haben. 


— In Bremen ſcheint die Verzögerung der 


Verhandlungen über den Eintritt dieſes Staates in 
den Zollv nein Beſorgniſſe zu erregen. Der Ber- 
treter der Stadt im Reichstag, Herr H. H. Meier, 


kam darauf in einem Vortrag, welchen er dieſer 


Tage im Bremer Reichsverein hielt, zurück; er kon⸗ 
ftatitte, daß der frühere Finanzminiſter Bitter bei 
Gelegenbelt der Vei handlungen mit Hamburg er⸗ 
Härt hat: 

Die Verhandlungen mit Bremen find übrt- 
gens eingeleitet, die Kommiſſare ſind ernannt, und 
ich glaube, daß in nicht zu langer Zeit die Ver⸗ 
hältniſſe mit Bremen ihre Regelung finden werden 

d zwar in derſelben entgegenkommenden und 


ohlwollenden Weiſe, in der fie, wie ich glaube 
ausſprechen zu können, Hamburg gegenüber geführt 


worden ſind.“ 

Weiter bemerkte Herr H. H. Meier: 

Die Verhandlungen haben ſich nun in dit 
Länge gezogen; ich glaube aber nicht, daß man 
Bremen dies zum Vorwurf machen kann. Einen 
beſtimmten Grund für dieſe Verzögerung vermag ich 
freilich nicht anzugeben, ich vermuthe aber, der 
Geund legt vorzugswelſe in dem erfolgten Wechſel 
des Minifteriums, in Folge deſſen neue Beſprechun⸗ 
gen nicht gepflogen worden find, Ich kann mir 
nicht denken, daß man die im Reichs tage, alſo vor 
ganz Deuiſchland uns gegebene Zufage nicht halten 
wollte; und ich glaube, wenn demnächſt der Ver⸗ 
tag abgeſchloſſen wird, daß meine Anſicht ſich dann 
als die richtige erweiſen wird. Die Sache liegt ſo, 
daß der Kommiſſar des Reiche, welcher die Ver⸗ 
handlungen mit Hamburger Herren geführt hat, 
mehrere Wochen in Bremen geweſen iſt, um ſich 
über die Vervältniſſe zu orientiren und die erforder 
lichen Verhandlungen einzuleiten. Wir ſind uns 
vollkommen darüber klar, was wir im Falle des 
Anſchluſſes haben müſſen, und ich denke, man wird 
demnächſt unſere Forderungen im Verhältniß doch 
beſchridener fiaden, als dlejenigen Hamburgs. Man 
bat in den betreffenden Zeitungsartikeln erklärt, der 
Reichskanzler zürne uns. Wenn ich nun auch zu⸗ 
geben kann, daß der Reiche kanzler Bremen ſeiner 
Oppoſttion wegen, namentlich gegen das Tabak- 
monopol, zürnen mag, ſo glaube ich doch nicht, 
daß er deshalb es uns entgelten laſſen will, daß er 
die Blüthe der zweiten Handels ſtadt Deutſchlande 
wegen eines momentanen Mißfallens auf lange 
Zeit hinaus zerſtöten würde; ich habe trotz allem, 
was man jagen mag, doch eine zu hohe Meinung 
von dem Charaster unſeres großen Kanzlers, als 
daß ich glauben könnte, er würde ſich durch eine 
augenblickliche Verftimmung zu ſolchen Maßregeln 
gegen Bremen verleiten laſſen. 

— Die „Prov.⸗Korr.“ bringt eine Ueberſicht 
über den bie herigen Mang der Berwaltungsreform; 
es heißt darin, nachdem die Nothwendigkelt der 
„Vereinfachung“ der mittleren Burwaltungsinſtanz 
betont worden: 

„Es beſtebt jetzt kein Zweifel darüber, daß 
der allgemeine Wunſch ſich dahin richtet, neue Kreis 
und Povinzialordnungen (für die weſtuchen und 
neuen Provinzen) erſt zu erlaſſen, wenn das Re⸗ 
ſotmwerk auf dem Gebiete der allgemeinen Landes- 
verwaltung zum Abſchluß gelangt fein wird. — 
Liegt hierin für die Staatsregierung ein erneuter 
Antrieb, ohne Zögern auf dieſen dringend erwünſch⸗ 
ten Abſchluß dinzuwirken, jo iſt fie damit zugleich 
vor die Frage geflelt, ob ſie auch jetzt noch die 
gegen das gegenwärtige Syſtem erhobenen Beden- 
ken den anderen Rückſichten unteroronen und des⸗ 
halb ſich auf eine Wiedervorlegung eines Entwurfs 
zum Zuſtänd gkeltsgeſttze nach dieſem Syſtem be ⸗ 
ſchränken, oder ob fie in elne Reviſton dee Syſtems 


un Sinne der Vereinfachung nach den oben ange- |] 


deuteten Geſichtepunkten eintreten ſokl. Wir glau⸗ 
ben, daß die Regierung nach einer nunmehr ſteben⸗ 
jahr gen Wukſamkelt des Syſtems auch jetzt noch 
Anſtand nehmen wünde, ſich für eine Reviſton zu 
eutſchelbden, wenn es ſich nicht um die Ausdehnung 
ver Reform auf die andere Hälfte der Monarchie 
handelte, welche einen Anſpruch darauf bat, mit der 
Einführung einer reviſtons bedürfugen Geſetzgebung 
verſchont zu werden, und für welche nicht die Auf⸗ 
rechthaltang, ſondern lediglich die Aenderung ihrer 
vermaligen Organtſation in Frage ſteht. Hieraus 
ergab ſich unadwelslich die Verpfliestung, von Neuem 
zu prüfen, wie ſich da⸗ Syſtem im Bereiche ſeiner 
Wurkſamkeit bewährt hat.“ 

ke die Einzelheiten der danach beabſichtigten 


„Reform“ will das halk amtliche Blatt ſich ſpäter fes iheilwelſe werigſtens die were Lage der 


ausſprechen. 


— Der Telegraph berichtet von einem furcht⸗ tern wird.“ 


baren Unglück, von welchem das Armenhoſpital in 


Halifax (Neu⸗Schottland) geſtern heimgeſucht wor- Inhalt der bei dem Banket gehaltenen Reden Kunde 
den iſt. Daſſelbe wurde durch eine Feuers biunſt erhielt und erfuhr, daß die zur Aufnahme in das 
in Aſche gelegt, 31 Kranke, die in dem oberſten Konpikt empfohlenen Studenten vorzugsweiſe dem 
Stodwerke des Hauſes untergebracht waren, kamen Vorſchlag der Polizei dieſe Bevorzugung zu ver⸗ 
in den Flammen ums Leben. Das Feuer brach im] danken halten, berief fie eine Verſammlung ein, in 
Erdgeſchoſſe aus, verbreitete fi aber durch das welcher ſowohl gegen Poljalow als auch gegen den 
Aufzugs werk ſehr raſch in das oberſie Stockwerk; Unterrichteminiſter Drljanow Anklagen und Bor- 
die Rettung der dort untergebrachten Kranken war wü fe ſchlimmſter Art laut wu den. Die Gemüther 
unmoglich, weil das oberſie Stockwerk mit den vor- erhitzten ſich derart, daß eine zweite Verſammlung 


handen en Leitern nicht zu erreichen war. 


— Vom Zentrum wird ein Antrag ſignali 
Art, der im Abgeordneten hauſe eingebracht werden 


es ermöglicht werden, auch die Frage der Sonn- 


anderer Seite wird für die Einſtellung der Sonn- 
tage arbeit agitirt. Bei dieſer Gelegenheit trat man 


That ganz abnorme Verhältaiſſe vor. Bet einzelnen 
Gewerben fängt die Sonntageruhe Nachmittags um 
5 Uhr an, andere felern überhaupt eiſt am Men- 
tag Nachmittag und Viele einfach gar nicht. Wel⸗ 
cher Bankerott in Betreff der Leiſtungsſäclgkeit die 
natürliche Folge dieſes Uebermaßes an Thätigkeit 
iſt, das haben Volle wüthe jo oft und jo deutlich 
auscinandergeſetzt, daß man denken ſoute, die Ideen 
hierüber wären geklärt, die Anſichten Gemeingut 
aller halbwegs Gebilde en geworden. Aber wit 
dem einfachen Dekreuiren, daß auch bel uns der 
Sonntag ein Ruhetag im Sinne der engliſchen 
Geſetzgebung werde, geht es doch nicht Und auch 
dies iſt zur Genüge bewieſen. Es ſcheint, daß in 
dem Worte Beſchränkung der verſchte nenen 
Berufsshätigkeiten die Löſung des Problems liegt 
und daß ſich der moderne Kämpfer ums Daſeln 
mit der Feier des halben Sonntags, nämlich des 
Nachmittags wird begnügen und mit feiner Kraft 
ins Gleichgewicht zu kommen wird ſuchen müſſen. 

— Sett einigen Tagen iſt Wien der Schau⸗ 
platz tumultuariſcher Sz nen. Die Schuhmacher 
Gewerkſchaft, welche in einem Gaſthauſe tar Liſe 
zimmer hatte, iſt vor etwa acht Tagen wegen Hal 
tens verbotener Schriften aufgelöſt, ihr Leſezimmer 
geſperrt und das Verkins vermögen im Betrage von 
einigen hundert Gulden mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den. Dieſe Maßnahmen erregten unter den Ge⸗ 
werkſchaftemitgliedern ſelbſlverſtändlich große Miß 
fimmung, welche ſich allabendlich in Volke aufläufe n 
und Stroßen Exzeſſen zu äußern pflegte. Die Irb- 
teren verliefen bislang ziemlich harmlos, es genügte 
gewöhnlich das bloße Erſcheinen der Polizei, um dle 
Strafen zu fäubern; auch die „Speriſtunde“ übte 
in dieſem Falle eine wohlthätige Wirkung aus, da 
mit dem Herannahen derſelben die Menge A regel- 
mäßig zu verlaufen pflegte, um der Erlegung des 
Sperrſechſers an den Hausmeifter zu entgehen. Eiſt 
in den letzten Tagen nahmen die Zufammenrottun- 
gen einen ernſteten Charakter an. Wie ein Tele 
gramm der „C. T. C.“ aus Wien meldet, fanden 
giſtern Abend abermals Volks demonſtratlonen in der 
Katſerſtraße (im Bezirke Neubau) ſtatt. Da das 
Einſchreiten der Poltzei fruchtlos blieb und die von 
Agitatoren bearbeuete Menge die verhafteten Rädelo⸗ 
ſührer gewaltſam befreien wolle, wurden die Stra⸗ 
ßen durch das Militär geſäubert. 


Ausland. 


Petersburg, 5. Novewber. Gerüchte von 
bivorſtehenden Mimiſterveränderungen weiden ſeit 
tinigen Tagen kolportirt und finden allgemein Glau⸗ 
ben. Graf Tolſtot fol ſich in Folge verſchier ener 
Voikemmniſſe die Gunſt des Kaiſers vollkommen 
verſcherzt haben, nicht minder der Miniſter der Volle- 
auftiärung Deljanow, welcher dem Kater dringend 
die Baronifhung des reichen Eiſen bahnunternehmers 
Poljakow, der ſich durch die Stiftung eines dem 
Andenken Alexanders II. geweihten Kolleg tums für 
arme Siudnende dieſer Standeserhöhung würdig 
gemacht habe. Alexander III. hate jedoch dies Ge⸗ 
Ind mit dem Bimerken abgelehnt, daß es leicht ſel, 
mit flemdem Gelde den Wohlthater zu ſpielen. 
Nachdem der Miniſter ſein Anliegen nochmals drin⸗ 
gend wiederholt, habe ihn der Zar in ungnädigſter 
Summung verabſchiedet. Die Stiftung des Sa⸗ 
mel Salomonowitſch Poljalow hat ſich auch des 
Beifalls der Mehrheit der Studirenden nicht zu er⸗ 
ſreuen, welche in derſelben nichts als die aufdring 
liche Wohlthätigkeiteſucht eines Mannes erblickt, der 
die Herkunft ſeiner auf nicht redliche Weiſe erwor⸗ 
benen Reichthümer vergiſſen machen möchte. Pol⸗ 
jakow dat zur Errichtung des Studentenkonvikts 
200,000 Rubel geſpendet, daſſelbe iſt zur Aufnahme 
von 150 Studirenden beſtimmt, von welchen 100 
tatſerliche Stipendiaten And, für die je 300 Rubel 
der Verwaltung des Konvikte gezahlt werden, wo⸗ 
ür diefes den Siuderten alles zum Leben Erforder⸗ 
liche bietet, Tiſch, Wäſche, Wohnung ꝛc. Funfzig 
Sludenten lönnen auf eigene Koſten Aufnahme 
finden, wenn fie jährlich zwei Mal im Voraus 150 
Rubel einzahlen. 

Der am 15. Oktober erfolgten Einweihung 
wohnten der Unterrie te mintſter Deljanow, Graf 
Walujew, Juſtizminiſter Nabakow und andere Staats⸗ 
würdenträger bei. Auf ein bei dem Feſuiſſen an 
den Kalſer gerichtetes, von Deljanow und Poljakow 
unterzeichnetes Ergebenpeitstelegramm erfolgte nach⸗ 
ſtehende Antwort: 

„Ich bitte allen Unterzeichneten und Anweſen⸗ 
den Meinen aufrichtigen Dank auszuſprechen; Ich 
hoffe, daß das neue Kollegtum wirtuch den Nutzen 
bringen wird, den man von ihm erhofft und daß 
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ſel, rämlich die Einſt ung beztehange weile Be⸗ l 
ſch änfung 125 Frachtgüterverkehrs an Sonn- und löſen, fteß auf Widerſtand, auch der Untverſſtäle⸗ 


Fttertagen auf den Eiſenbahnen; nur dadurch würde 


tageruhe und Sonntage heiligung für die Poſibeam⸗ 
ten ihrer Löſung entgegen u führen. Auch von 


bier und dort der Frage näher, und fand in der 


vue: Gaſſpiel des Juluſtoniſten Nr. Boaller le 
diable. Hierzu: „Sie hat ihr Herz endeckt! Luyſtſp. 
in 1 Alt. Zum Schluß: „Eine verfolgte Unſchuld.“ 
Poſſe in 1 Alt. N 


Vermiſchtes 

— Von Minnie Hauck erzählt der Newporler 
„Figaro“ eine drollige Anekdote. Die Sängerin 
landete am 12. Oktober in Hoboken am Pier des 
Hamburger Llopddampfers. Die Zollreviſton war 
brendet und die Sängerin im Begriff zu gehen, 
als der Beamte plöplih tyres Hündchens, eines 
Heinen allerliebſten Pudels, anſichtig wurde. „Sie 
können dae Thier nicht mitnehmen, Mar amt, wenn 
Sie nicht auf die Aue fertigung der Deklaration 
warten wollen.“ — „Wie ſo?“ — „Wall ich 
e ſt nuchſchen muß, ob der Hund auf der Lille 
ſieht“ — „Ste werden doch nicht glauben, daß 
wie des Köters wegen hier im Regen warten wer⸗ 
den; ſoll ich mir vielleicht bei meiner Aakunſt gleich 
einen Katarrh holen, heiſer werden wie ein Pu⸗ 
del?“ — Der Beamte zuckte höflich die Achſeln, 
beſtand aber auf ſeinem Verlangen. „Minne“ ent⸗ 
feſſelte, anſchein end traurig, ihren Liedling von der 
Leine, an der fie ihn führte, dann aber zog ſie 
pötlich ein ſilbernes Pfeiſchen aus ihrem Busen: 
ein gellend er Pfiff und „Molly“ jag e wie der 
Wind zur Pforte des Piers hinaus! — „Er iſt 
ein Yankee und lehrt auf heimalhliche Erde zu ück,“ 
tagte: ſie ſchntppiſch, flieg in den Wagen und fuhr 
dem Hunde nach „Ste if auch ein Yankee,“ 
mu melte der verblüffte Beamte und — „das war 
des Pudels Kern.“ 

— (Mannliche E'ger ſchaften)) Margarethe 
von Parma, die Tochter Karls V., ſtand in dem 
Ruf, vier männliche Elgenſchaften zu befipem, zu⸗ 
voͤrderſt männuchtn Verſta ad, wee halb ihr 1559 
die Statthalterſchaft der Nicderlande übertragen 
ward, ſodann männliche Füße, weill fle zuweilen am 
Podraga litt, ferner männliche Stä ke, da ſie mit 
* Para u a die Wette ritt, und zul et 
einen männlichen Mund, de 
zlemlichen Bart verſchen. a wee 

— (Der Herr Hauptmann 
Lieutenant.) Der Hauptmann K. 3 = 5 
licher Herr, der viel auf milſtäriſche Formen und 
guten jauberen Anzug gab. Der junge Lieutenant 
von N. entſprach dieſen Anforderungen ſehr weuig 
und deshalb griff der Herr Houptmann beim Ap⸗ 
pell zu ſolgenem Mittel Hauptmann : „Herr 
Leutenant, wie heißt denn Ihr Burſche?“ Lieute⸗ 
nant: „Schneider, Herr Hauptmann.“ Haupt- 
mann: „Schneider, nei er mal vor! Seh’ er ſich 
mal feinen Herrn an, wie der wleder aus ſicht! 


Kommt das noch einmal vor, uns! 
Verſtanden?“ Dr Half, 2 I drachen einen 


wirklich armen und arbeitſamen Jugend erleich⸗ 


Als die Peters barger Studentenſchaft von dem 


anberaumt wurde, in der den Veranſtaltern des 
Einweihungefeſtes gegenüber die Verachtung der 
Siudirenden zum Ausoruck gelangen ſollte. Der 
Ve ſuch tines Dozer ten, die Verſau mung aufzu- 


direktor Beletow vermochte ebenſo wenig wie der 
ſonſt in der ganzen Studentruſchaft beliebte Pro⸗ 
feſſor Wieden, die Verſammlung zum Auseinander⸗ 
gehen zu bewegen. Vielmehr beſchloß eine Mehr⸗ 
beit von 220 Summen, eine feſte Or gam ſaulon zu 
bilden. Sodann wurde ein Auftuf an die Kom- 
militonen eilaſſen, diſſen heftige Sprache es der 
ruſſiſchen Preſſe unmoglich mad tt, davon Notiz zu 
rehmen. Derſelde hat in der Ueberſetzung folgen 
den Wortlaut: 

Kamtraden! Am 3. (15.) Oktober feierte 
das Laſter ſein Jeſt. Wir ſprechen don jenem Fiſt 
mahle, welchts von Poljakow, dieſem erſlen Bertie 
ter der Räuberiace, welcher den Schweiß und das 
Blut des Volkes und die Thränen Tauſender von 
Müttern in Rhein wein, Co anac u. ſ. w. verwan ⸗ 
delt, veranſtaltet wude. Wir waren bis ins In⸗ 
neſſte unſerer Stele empört, als wir unter den beim 
Feſteſſen fipenden Erbä mlichen, die in ſich jedes ge⸗ 
ſunde Gefühl erſtickt haben, unſeren eigenen Bruder, 
din Studenten, erblickten, wie ee ſeine Ehre, ſein 
„moraliſches Ich“ an den Räuber, an den e en⸗ 
den Plünderer der Geſellſchaſt und des Volkes 
verkaufte. 

Kamtraden! Seit dem 3. (15.) Oktober fiel 
eine Schmach auf die Univerfität, auf die Studen 
tenſchoft! Wenden wir uns Kameraden, von bie- 
ſen Verdorbenen, die ſich dem Poſjakow verkaufen, 
die unter ſich eine freiwillige Bande von Spionen 
(am 8. (20.) Februar 1882) auf Vorſchlag des 
Reklors gebildet, die fürs Geld ihre Kollegen an 
Sudtikin (Chef der geheimen Poliziſten in Peters⸗ 
burg) vrrrathen, drücken wir ihnen offen un ſert 
Entrüſtung und unſeren Ckil aus; möge Niemand 
mehr von uns fie für feine Kollegen halten, Nie- 
mand ihnen ſeine Hand riichen! Das iſt aber 
voch nicht Ales. Die Anſteckung iſt bereits wen 
gedrungen und hat eine Macht binter ſich, mit der 
man nur mit vereinten Kräften kämpfen kann, in⸗ 
dem man dieſer verdorbenen käuflichen Macht eine 
eue, an gefunden, moraliſchen Ibealen reiche, von 
der Idee, dem Recht zu dienen, durchdrungene Macht 
entgegenſezt. Vereinigin wir uns, Kameraden, er⸗ 
richten wir eine feſte Drganijation und möge als 
Deviſe derſelben die geiſtige und moraliſche, theore- 
tiſche und praktiſche Vorbereitung, dem Volk zu die⸗ 
nen, gelten, da in der Verwirklichung der nationa-. 
len Idet die Verwirklichung dir Idee des Rechtes 
und der Gerechtigkeit liegt! 

Bereinigt Euch daher, Kameraden! 
Stimmen aus der Organiſatlon. 
St. Petersburg, 5. (17.) Oktober 1882. 
Herausgegeben von der fliegenden Hektographie. 

Die Univerſitäts behörden find mit Energie ge⸗ 
gen die Proklamanten vorgegangen und haben be- 
telts an die hundert derjsiben den Gerichten über- 
liefert, man ſpricht ſogar davon, daß die Un, werſltat 
eventuell geſchloſſen werden ſoll, da der Rekto⸗ 
Drohbriife erhalten hat, in welchen in der befann- 
ten Weiſe angelündigt wird, daß man das Pol⸗ 
jakow'ſche Kollegium ſammt ſeinen 120 Konvent 
alen, den „Spionen“, in die Luft fprengen werde. 


Provinzielles. 

Stettin, 9. November. Anfang Oktober d. 
Js. nahm ein angeblicher Kaufmann Fritz Flohr 
aue München in einem Hotel auf der Breitenſtraße 
Wohnung und verſtand te, den Oberkellner des 
Hotels um die Summe von 90 Mark zu beſchwin⸗ 
deln. Derjelbe halte ſich das Aufehen eines brgü⸗ 
teiten Mannes gegeben und mehrfach größere Geld⸗ 
beträge in Briefen durch Bedienſtete des Hotels zur 
Pot bringen laſſen; am 5. Oktober gab er an, 
tine größere Summe abjenden zu müſſen und er⸗ 
bat ſich dazu vom Oberlellner 90 Marl in Pa 
piergeld, indem er versprach, das Geld in Kurant 
jofost herunterzuſchicken. Der Fremde erſchien je⸗ 
doch nicht wieder, er hatte Stetin den Rücken ge 
dreht, ein werthloſer kleiner, mit Steinen gefüllter 
Handloffer war Alles, was er zu ückgelaſſen halte. 
Nach hierher gelangten Nachr chien hat deiſelbe 
Schwind er in Fran furt a. O. Braun ſchweig, Pote⸗ 
dam und anderen Diten deuſelben Betrug ausge⸗ 
ſührt, bis er am 3. d. Mis. in Thorn abgefaßt 
und verhaftet wurde, nachdem er am Tage vorher 
in Inowrazlaw auf dieſelbe Weiſt wie hier den 
Oberkellner eines Hoteis um 100 Mark geprellt 
batte. Vorgeſunden wurde bei ihm u. A. eln mit 
3500 Mark deklaricter Geldbrief, adreffirt an Frank 
u. Comp., Auge burg, in dem Kuvert befanden ſich 
indeß nur Zeitun geausſchnitte. Der Verhaftete gab 
zu, derartige Betrügertlen auch bereits in anderen 
Städten mit Glück verübt zu haben, aber er be 
hauptet, daß er feine Gaunerſtücke nur ausgeübt 
babe, um für feine Familie, beſtehend aus Grau und 
vier Kindern, das Geld zu einer Ueberfahrt nach 
Amtrika zuſammenzubringen. 

ern und Literatur 

Theater für heute Stadttheater: 

„Die Geier⸗Wally.“ Schauſp. in 5 Akten. Belle 


Tr — — h 
Te legraphiſche Depeſchen 

Wien, 8. November. Bel dem geſteigen Ber- | 
ſuchsſchießen in der Nähe von Ftlixdorf zerſprang 
ein 15 Centimeter Hinterlader Mörſerrohr, wobel der 
von Thilen des Mörſerrohrs getroffene Hauptmann 
Matauſek getötet, der Oberl eutenant Kuczera ſchwer 
verwundet wurden. Son ſtige Verletzungen haben 
nicht ſtattgefunden. Beſtem Verurhmen nach war 
das zerſprungene Mörſerrohr aue Gußelſen und nicht 
— wie ein hieſiges Blatt meldet — ars Stahl⸗ 
bronze hergeſtellt. 

Veit, 8. November. Die nächſte Plenar⸗ 
ſitung der öſlerrelchiſchen Delegation iſt für nächſten 
Flebag in Ausſicht genommen, in derſelben gelangt 
das Or inarium des Hetteserſorderniſſes zur Bera⸗ 
tbung. Der Bapgelaueſchuß wird morgen über die 
Budgeis des Mimiſteriume dee Auswärtigen, des 
I nanzminiſteriums und des ober ſtin Rechnungehofes 
berathen. * 
Peiersburg, 8. November. Avläßlich der 
Meldung der „N. Fr. Pr“ von einer ſtattgehab⸗ 
ten Unterrebung zwiſchen dem oͤſterreichiſchen Mini⸗ 
Rei dee Auswänngen, Graf Kalnoly und dem ruſ⸗ 
ſiſchen Miniſter des Auswä tigen, v. Giers, bewerkt 
das „Journal de St. Petersbourg,“ Herr v. Giers 
habe eg nicht 3 man möge te ba- 
ber aufgeben, Kommentare über die angebliche Un⸗ 
terredung anzustellen. er; 

Wie die „Neue Zeit“ meldet, hat vorgestern 
im Finanzmin'ſterium die erſte Sißung der Spezial⸗ 
konferenz pattgefunden, welche über die Auf ebung 5 
des bie ber ohne Zollbeſichtigung geſtatteten Tranuſi _ 
ausländiſcher Waaren durch den Kaukaſus nach 
Berflen beralhen fol. In der Shung wurde be⸗ 
tont daß ein größeres ſtatiſtiſches Materlal zur Er- 
Iedigung dieser Frage belgebracht werden müfle. | 


Das Zolldepartement macht bekannt, daß nur 
diejenigen im Auslande gedruckten Bücher dem ol 
unterliegen, welche vollßändig in tuſſiſcher oder jla- 
wiſcher Sprache abgefaßt ſind. 

Konſtantinopel, 7. November. Die Pforte 
bat dem frauzöſſichen Bolſchafter, Noailles, wegen 
Tunis aufs Miue Borfellungen gemacht. | 

Kairo, 7. November. Lord Dufferin iſt hier 
angekommen. 

Newyork, 7. November. Heute hat in 33 
Staaten die Wahl der Kongıef-Mitglieder und der 
Beamten und Leglelaturen der Einzelſtaaten flatt- 
gefunden. Die bis jetzt eingegangenen Berichte 
fonftatiren große Gewinne der Demolraten, Gewiß 
ſcheint, daß die Demokraten in der Stadt und im 
Staate Newpork geſiegt haben, in Connecticut, New⸗ 
Jerſey und Peanſploanien schreiben fd dieſelben 
tbenfals den Sieg zu. 

Newyork 8. November. Die bis jetzt vor⸗ 
liegen den Wahlberichte ergeben weſentliche Gewinne . 
für die Demokraten, nach dem augenblicklichen 
Stand des Wahlergebniſſes würden die Demokraten 
in der neuen Repräſentantenkammer über die Ma⸗ 
jorität verfügen, 
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